
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 12

Artikel: Farinet oder Das falsche Geld : Roman [Fortsetzung]

Autor: Ramuz, C.F. / Guggenheim, Werner Joh.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668181

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668181
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Romun von C. F. Ilamiiz FclFLHCt ÖftS MSCllC GftM

9 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

2ln jenem Slbenb, alg er gu ©rittin ins
SBirtgljaug !ant, unb eg mar bag britte ober

bierte 3J£al, bafj er fam, ba machte er einen un»

ruljigen ©inbrud, ©r fdjien traurig unb mutlog

gu fein; er fagle: „ipat fiel) jemanb über mid)

gu Beilagen geljabt? £jabe id) jentalg irgenb je»

manb Unrecht getan?"

©r fagte: „®ir, ©I)arrat?"

©ïjatrat Rüttelte ben $of)f.

„Ober bir üieHeic£)t, Slrbebag?"

Strbebag gudte bie Sdjullern.

garinet fagte: „SIber ©uûj bieUeidjt, gon»
tana?"

©er alte gontana |fb bie ipanb: „SJtir
unb iubem er bie Ipaitb falten ließ, fcfjlug er auf
ben ©ifdj: „SOZir I)aft bu immer nur ©uteg ge=

tan."
SMieb nod) ©rittin übrig, garinet fagte gu

itjm: „®u Bift ber Seigle."

©rittin tjat nidjiê geantmortet; aber naäjbeut
er gu einem alten ©of>f gegangen mar, ber in
einem SBinïel beg $erbeê ftanb, ïjoB er ben

©edel ab unb fagte: „gdj bertraue ©ud) ®u
fiefjft, mo id) eg aufbematgre!"

©g mar in ber ®üd)e beg SBirtgjaufeg, nad)

geierabenb. ©ie Haustüren maren berriegelt,
alte Santfien auggelöfdjt big auf bie in ber

ftüdje, bie itjnen Sid)t gab, bie aber tonnte man
bon aujjen nidjt feljen, benn bie ipolgläben bor
ben genftern maren aug einem ©tüü. SBenn

man gelommen märe, unb fie Ijätten aufmadjen
müffen, fo jätte garinet meljr alg genug geil
gehabt, um rüdmärtg über bie ©Jpeidjer gu eut»

meidjen, eg mar afleg bebad)t morben. ©ie
.tücfje mar alt unb niebrig, mit einem ©tein»
boben aug ©djieferfdatten. gn ber 3J£itte befanb
fid) ein großer ©ifd), um ben jerum fie fafjen.

gmei Stänle maren ba; brei SJtänner fafeen auf
ber einen, glnei auf ber anberert SSanl, an feber

(Seite beg©ifd)g. ©ieljatten fid) in einer bunleln
©de niebergelaffen, unter bem Staudjfang beg

£>erbeg.

„Scun alfo," Igatte garinet mieber begonnen,

„ifjr babt eud) über mid) nidjt gu Beilagen. Stein

üffienfd) in ber gangen ©egenb tjat etmag gegen

midi. SBag bedangt bie Regierung fonft nod)?

(Seit nier gatjren Ijaben bie nun nidjtg anbe»

reg ntet)r gu tun, alg mir läftig gu fein. gd)

finbe, eg reicht fe^t."
SBag tjatte er nur? 3Jtan mar erftaunt über

bag, mag er fagte.

„gft mein ©olb nun falfdj ober nidjt? Stidjt

nur einmal, brei», biermal Ijaben eg bie gadj»
[eute unterfudjt. ©g ift ©olb, eg ift befteg, lau»

tereg ©olb, reineg, gebiegeneg ©olb. Slber bie

Stegierung ift neibifd) auf mid), ©enn mir mit
unferem eigenen ©elb, mir tonnten tjier unfer
eigerteg guteg Seben fiüjren, oljne fie unb itgr

©taatggelb. gljr galtet mir bieUeidjt bor, id)

gel)bre nidjt gu eud), meil id) nidjt aug ber ©e=

rneinbe bin. Stber lebe id) benn nid)t fdjon fieben,
ac£)t gatfre t^ier ©eit adjt galjren Ifabe id) bie

©emeinbe nidjt mel)r berlaffen, menigfteng nidjt
freimütig." (©r ladite.) „Sllfo gehöre id) bod) ein

menig bagu. Unb bann gel)ört mir ein $aug,
ober nidjt? SBenn eg aud) nidjt meljr gerabe biet

mert ift." (@r ladjt.) „Unb barum rnüfjte man
berfudjen, ftd) gufammengutun unb etmag gu

unternehmen."
„ga," fagte gontana, „bag ift aud) meine

SMnung."
„@g ift jammerfdjabe," Igat garinet gejagt,

„bafg id) nad) Stofta gegangen bin. ®ag tjat aüeg
berborben. SBenn id) mid) nidjt burdj ben Stö»

nig bon gtalien I)ätte fangen laffen, fo Ijätten
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An jenem Abend, als er zu Crittin ins
Wirtshaus kam, und es war das dritte oder

vierte Mal, daß er Iain, da machte er einen un-
ruhigen Eindruck. Er schien traurig und mutlos

zu sein; er sagte: „Hat sich jemand über mich

zu beklagen gehabt? Habe ich jemals irgend je-

mand Unrecht getan?"

Er sagte: „Dir, Charrat?"

Charrat schüttelte den Kopf.

„Oder dir vielleicht, Ardevaz?"

Urdevaz zuckte die Schultern.

Farinet sagte: „Aber Euch vielleicht, Fon-
tana?"

Der alte Fontana hob die Hand: „Mir ..."
und indem er die Hand fallen ließ, schlug er auf
den Tisch: „Mir hast du immer nur Gutes ge-

tan."
Blieb noch Crittin übrig. Farinet sagte zu

ihm: „Du bist der Letzte."

Crittin hat nichts geantwortet; aber nachdem

er zu einem alten Topf gegangen war, der in
einem Winkel des Herdes stand, hob er den

Deckel ab und sagte: „Ich vertraue Euch Du
siehst, wo ich es aufbewahre!"

Es war in der Küche des Wirtshauses, nach

Feierabend. Die Haustüren waren verriegelt,
alle Lampen ausgelöscht bis auf die in der

Küche, die ihnen Licht gab, die aber konnte man
von außen nicht sehen, denn die Holzläden vor
den Fenstern waren aus einem Stück. Wenn

man gekommen wäre, und sie hätten aufmachen

müssen, so hätte Farinet mehr als genug Zeit
gehabt, um rückwärts über die Speicher zu ent-

weichen, es war alles bedacht worden. Die
Küche war alt und niedrig, mit einem Stein-
boden aus Schieferplatten. In der Mitte befand
sich ein großer Tisch, um den herum sie saßen.

Zwei Bänke waren da; drei Männer saßen auf
der einen, zwei auf der anderen Bank, an jeder

Seite des Tischs. Sie hatten sich in einer dunkeln
Ecke niedergelassen, unter dem Rauchfang des

Herdes.

„Nun also," hatte Farinet wieder begonnen,

„ihr habt euch über mich nicht zu beklagen. Kein

Mensch in der ganzen Gegend hat etwas gegen

mich. Was verlangt die Regierung sonst noch?

Seit vier Jahren haben die nun nichts ande-

res mehr zu tun, als mir lästig zu sein. Ich
finde, es reicht jetzt."

Was hatte er nur? Man war erstaunt über

das, was er sagte.

„Ist mein Gold nun falsch oder nicht? Nicht

nur einmal, drei-, viermal haben es die Fach-
leute untersucht. Es ist Gold, es ist bestes, lau-
leres Gold, reines, gediegenes Gold. Aber die

Regierung ist neidisch auf mich. Denn wir mit
unserem eigenen Geld, wir könnten hier unser
eigenes gutes Leben führen, ohne sie und ihr
Staatsgeld. Ihr haltet mir vielleicht vor, ich

gehöre nicht zu euch, weil ich nicht aus der Ge-

meinde bin. Aber lebe ich denn nicht schon sieben,

acht Jahre hier? Seit acht Jahren habe ich die

Gemeinde nicht mehr verlassen, wenigstens nicht

freiwillig." (Er lachte.) „Also gehöre ich doch ein

wenig dazu. Und dann gehört mir ein Haus,
oder nicht? Wenn es auch nicht mehr gerade viel
wert ist." (Er lacht.) „Und darum müßte man
versuchen, sich zusammenzutun und etwas zu

unternehmen."
„Ja," sagte Fontana, „das ist auch meine

Meinung."
„Es ist jammerschade," hat Farinet gesagt,

„daß ich nach Aosta gegangen bin. Das hat alles
verdorben. Wenn ich mich nicht durch den Kö-
nig von Italien hätte fangen lassen, so hätten
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fie e§' pier nie and) nur gemagt. SBag meint

iïjr ?"
„Stiemalg," pat ©rittin gejagt, „beim nie

l]ätte bidj jemanb angegeigt."

„Sind) in ©ion bin id) niept borfidjtig genug
gelnefen. @g ift mein §e£)ler^ id) meip eg. So
©ion mar bon eud) niemanb babei."

Su biefem Slugenblid; t)at eine ©timme gc-

lagt: „Sdj mar bort." Sofeppine patte fiep bi»

jelat abfeit.g gepalten unb nidjtg getan, um bie

Slufnierïfamïeit auf fid) gu giepen. Scpmeigenb

mar fie in tprem SBiitfel geblieben, bie Sinne

auf ben.,fînien, ben Nïopf borgeneigt unb gur
.fpätfie nom SScantel beg .flaming herbeeït. Sept
fepauten fie alle üBerrajdjt naep ipr um. SJcait

bemerfte, baß auep garinet überrafept mar. ©r
fagte: „Sa, gemip marft bu bort."

„Unb pabe id) bir jpäter niept gepolfen, ga=
rinet?"

„5)ag ift mapr," jagte garinet.
„ipätteft bu opne mid) aug beul ©efängnig

entmeiepen tonnen?"
Unb artd) fet3t mupte er antmorten: „Stein.

35ag ift mapr."
hierauf ift fie berftummt.
©r pätte mopl nod) meiierreben motten, aber

er fanb feine parte nid)t mepr, unb fo patte
gontana bon neuem begonnen: „Jij an beiner
©teile, garinet, id) mürbe jebenfaUg bie SIug=

geinge überfoadjen. SJtan ïann nidjt roiffen ..."
„SDie Sluggänge," fagte garinet, „bie finb

alle unterminiert."
„®ag madjt nidjtg," patte gontana nod) ge=

antroortet, „bu ïannft nidjt borfidjtig genug

fein." Unb Strbebag palte pingugefügt: „Scp an
beiner ©telle, id) mürbe nidpt mepr fepr lange
pierbleiben. Sie merben fcplieplidj bod) erfapren,
mo bit bift. Sin beincr Stelle mitrbe icp gur Slip»

tüitte gurüd'fepren."

,,Sd) merbe fcEjon mieber pinaufgepen, aber

idf mupte SSiüngen paben. Sn ben erften Xagen
motlte eg niept mepr red)t gepen, id) meif3 niept

marum; aber jept gept'g mieber." @r fepien

gmar niept gang babon iibergeugt git fein, ®r
jagte uodj: „Unb günftig ift eg pier auep, meil

man fie fiept, menu fie tommen." ©r laepte. SJtit

einemmal patte er feine gröplidjfeit mieber ge=

funben. ©r palte ficbi Sofeppine gugemanbi:
„3Iid)t mapr, Sofeppine, mag fiepft bu bon bei=

nein genfter aug?"
„Scp?"
„Sa, menu bit oben in beincr .fvantrner bift,

mag fiepft bu ba auf ber ïaljeite?"
Sie fdjien überrajdjt gu fein, „Sep meip

niept."
Sie loaren ade erftaunt. Slber er fagte:

„Stun, mag?"
„Sd) fepe SSaffer, ©rbe, Rimmel ..."
„SSag fiepft bu bon beinern geinter aug, So=

feppine, menu bu oben unter beut 3)adje bift?"
„Sd) fepe bie SSerge. Sd) fepe bie Stpone ..."
„Unb am Ufer ber Stpone?"
„SDort ift ©aron."
„Unb bon ©apon big Pieper "

„Sft bie Sirape."
„Unb auf ber ©trape?"
35a fingen fie alle gu lacpen an, fie patten

berftanben. ©ie jagten ittbeffen : „Stuf ber

©trape finb Sßunftc gu fepen."
„3Son mclcper garPe?"
„©djmatg."
„Unb glängen fie?"
„Samopl, fie glängen."
„Unb alfa fann man fie non meitem fepn?

So ift alle» gut. Stehen mir bon etmag an=

berm." ©r napm feinen ©elbbeutet aug ber

lafepe unb fagte: „SBoIIt ipr meine ©otbftücfe
fepen? Sep pabe fie nod) einmal umfdjmelgen
müffen. ©te max en anfängtidj gu meip unb niept

glatt genug Slber jeigt fepeint eg mir
93ag paltet ipr babon?"

VIII.

©tma eine SBodje fpäier patte Stomailter, ber

©emeinberai, garinet miffen laffen, er pätte

gern feinen 23efitdj, ba er mit ipm reben moepte.

Storaaitler patte nidjt Sofeppine bieten Sluftrag
gegeben, fonbern ©rittin übermittelte garinet
bie SSeftellung, nad)bem er ipn eines SIbenbê,

an bem er gu ipm gefommen mar, beifeite ge=

iiommcn patte. @r jagte gu garinet: „StomaiU
1er möcpte mit bir reben ..."

sic es hier :ne auch nur gewagt. Was meint

ihr?"
„Niemals," hat Crittin gesagt, „denn nie

hätte dich jemand augezeigt."

„Auch in Sion bin ich nicht gorsichtig genug
gewesen. Es ist mein Fehler, ich weiß es. In
Sion war von euch niemand dabei."

In diesem Augenblick hat eine Stimme ge-

lagt: „Ich war dort." Josephine hatte sich bis
seht abseits gehalten und nachts getan, um die

Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Schweigend

war sie in threm Winkel geblieben, die Arme
auf den Knien, den Kops vorgeneigt und zur
Hälfte vom Mantel des Kamins verdeckt. Jetzt
schauten sie alle überrascht nach ihr um. Man
bemerkte, daß auch Farinet überrascht war. Er
sagte: „Ja, gewiß warst du dort."

„Und habe ich dir später nicht geholfen, Fa-
rinet?"

„Das ist wahr," sagte Farinet.
„Hättest du ohne mich aus dem Gefängnis

entweichen können?"

Und auch jetzt mußte er antworten: „Nein.
Das ist wahr."

Hierauf ist sie verstummt.

Er hätte wohl noch Weiterreden wollen, aber

er fand seine Worte nicht mehr, und so hatte
Fontana von neuem begonnen: „Ich an deiner
Stelle, Farinet, ich würde jedenfalls die Aus-
gänge überwachen. Man kann nicht wissen ..."

„Die Ausgänge," sagte Farinet, „die sind
alle unterminiert."

„Das macht nichts," hatte Fontana noch ge-

antwortet, „du kannst nicht vorsichtig genug
sein." Und Ardevaz hatte hinzugefügt: „Ich an
deiner Stelle, ich würde nicht mehr sehr lange

Hierbleiben. Sie werden schließlich doch erfahren,
wo du bist. An deiner Stelle würde ich zur Alp-
bütte zurückkehren."

„Ich werde schon wieder hinaufgehen, aber

ich mußte Münzen haben. In den ersten Tagen
wollte es nicht mehr recht gehen, ich weiß nicht

warum; aber jetzt geht's wieder." Er schien

zwar nicht ganz davon überzeugt zu sein. Er
sagte noch: „Und günstig ist es hier auch, weil

man sie sieht, wenn sie kommen." Er lachte. Mit
einemmal hatte er seine Fröhlichkeit wieder ge-

funden. Er hatte sich Josephine zugewandt:
„Nicht wahr, Josephine, was siehst du von dei-

nein Fenster aus?"
„Ich?"
„Ja, wenn du oben in deiner Kammer bist,

:vas siehst du da auf der Talseite?"
Sie schien überrascht zu sein. „Ich weiß

nicht."
Sie waren alle erstaunt. Aber er sagte:

„Nun, was?"
„Ich sehe Wasser, Erde, Himmel ..."
„Was siehst du van deinem Fenster aus, Jo-

sephinc, wenn du oben unter dem Dache bist?"
„Ich sehe die Berge. Ich sehe die Rhone ..."
„Und am Ufer der Rhone?"
„Dort ist Saxon."
„Und von Saxon bis hieher?"
„Ist die Straße."
„Und auf der Straße?"
Da fingen sie alle zu lachen an, sie hatten

verstanden. Sie sagten indessen: „Auf der

Straße sind Punkte zu sehen."

„Von welcher Farbe?"
„Schwarz."
„Und glänzen sie?"

„Jawohl, sie glänzen."
„Und also kann man sie von weitem sehn?

So ist alles gut. Reden wir von etwas an-
derm." Er nahm seinen Geldbeutel aus der

Tasche und sagte: „Wollt ihr meine Goldstücke

sehen? Ich habe fie noch einmal umschmelzen

müssen. Sie waren anfänglich zu weiß und nicht

glatt genug Aber jetzt scheint es mir
Was haltet ihr davon?"

VIII.

Etwa eine Woche später hatte Romailler, der

Gemeinderat, Farinet wissen lassen, er hätte

gern seinen Besuch, da er mit ihm reden möchte.

Romailler hatte nicht Josephine diesen Auftrag
gegeben, sondern Crittin übermittelte Farinet
die Bestellung, nachdem er ihn eines Abends,
an dem er zu ihm gekommen war, beiseite ge-

nommen hatte. Er sagte zu Farinet: „Romail-
ler möchte unit dir reden ..."



„SEBaê mill er bon mit?"
,,®aê meijj icp nicÇjt," jagte ©rittin, „aber et

ermattet bidj an einem bet nädjften Stbenbe."

gatinet fdjüttelte ben Stopf.

„3d) an beinet ©teile," fagte ©tittin, „icp

mürbe pingepen. Reffet ift beffet. «Romaillet I)at

lange Sttme. Xlnb ba et bit guficpett, bajj bu

nidjtê gu befürcpten paft, menn bit ïommft, jo

peijjt baê, bajg er felbft auep feine 3uficpetung
erhalten Bai."

Satinet îjatte abetmalê ben ®opf gejdjüttelt.
©toigbem abet mat il)m ant folgenben ©ag,

mäl)tenb et auf ^ofeppiue mattete, «RomaiEetê

Sotfcplag plöplicp miebet eingefallen. ©t lebte

unlet bet ©tbe. ®aê tonnte nicfjt mept bauetn.

®ie ©tridleiter Igatte et gufaminengetoEt unb

mit bet Sturmlaterne in einet ©palte beê

©utcpgangê betbotgen. SSotfidjtig mat et gmi»

fcpen ben ©teinBIöden unb ben SBtombeetfitam
cpetn pinbutd) botmâttêgegangen, unb inê

$teie mar et erft pinauêgetreten, nadjbem et

fid) genau betfidjett patte, bajj ipn niemanb in
bet Umgebung ausspionierte, SIBet bet mette,

nacp alten ©eiten offene 33Iid bon bet fjope
bet SBeinberge auê übet Baumfteieë ©eliinbe

unter bem Siegt bet ©terne patte ipn boÏÏenbê

fiepet gemad)t. ©ê mat niept leiept fût ipn, quet
übet bie SBiefen gît tRomaiEetê ffauê gu ge=

langen. ®aê meijje fpauë jap man bon meitern.

©ë ftanb etmaê öftlidj unb obetpalb beê ©otfê;
cë mat neu unb patte einen fteinetnen, gefalf»

ten Unterbau. ®ie Säben maten gefcptoffen unb

aile genftet bunïel. SCBet bennodj etftieg et bie

jteinetne SSottreppe unb mottte eben an bie ©itt
Hopfen, alë fie palbmegë geöffnet mutbe. -Ro»

maillet ïommt ipm entgegen. ©t fiept gatinet,
et jagt: ,,@o, bu Bift'ê!" ©ann pat et gejagt:

„©ritt ein, id) pabe bid) ermattet."
©ie butdjquerten bie Stüdje, bann betraten fie

eine anftojgenbe Stammet, mo fiep ein ©ifep mit
©tüpten Befanb.

,,©ep bid)," patte fRomaillet gejagt, „icp

moepte etmaê mit bit in aller Siupe bejptecpen."

gar in et patte fid) mottloë gejept. iRomaillet

patte ipm guetft eine 3igarette angeboten, ga=

xinet patte fie genommen, mäptenb dtomaillet
ein Qünbpolg anftriep. Sllêbann pat jRomailïet

gejagt: „Unb nun, mie gept'ë?"

„®an!e, eê gept."
,,©» ift lange pet, bajj man fid) nicfjt gejepen

pat. ®u erinnetft biep mopl nod) an bie Qeit,
alë bu Bei mit gearbeitet pajt? Sßie lange mag
baê fd)on pet jeiai?" (@t pat gegäplt.) „Salb,
neun 3apte glaub' id). Unb feitpet ift manepeë

gefcpepen."

©t patte auep fiep felbft eine 3ismcre ange»

ftedt. ©t gog an feinet gigatte. ©t pat gmei,

btei Qüge getauept; bann, unbetmittelt, begann

et: ,,©ë panbelt fiep aljo um bid). ®u bift bit
mopl auep jelbet batüber Hat, baff biejet 3"=
ftanb niept mept lange bauetn ïann. 2Rän

Btaucpt ja nur gu ermitteln, mo bu bid) bet»

bitgft; — angenommen, bajg man eê niept fcpon

längft meip. ©tum pöt gu: id) pabe bit einen

Siotfcplag gu niacpen ..."
@t Hoffte bie §ïjdje bon feinet 3igarte, map»

tenb garinet gupörte; gatinet jagte nitptê.

„©ie Sibetalen namlicp," fupt «RomaiEct

fort, „bie jagen, bie ^Regierung tonnte biep leiept

miebet einfangen. ®u paft bieüeitpt ipte 3ei=

tung niept gelefen, benn man lieft piet ü6et=

paupt menig. Unb fie finb in bet Öppofition,
baê meifj bu. Unb batum jagen fie, bie «Regie»

rung motte biep mit SIbfidjt nid)t mept gefangen

nepmen. Unb gmar, meil mit piet ïonfetbatib
finb mie bie ^Regierung auep. Unb meil alle mit»

einanbet gut gteunb finb. ©o jagen fie, bie

«Regierung pabe Stngft, unfete ©timmung gu

berlieten, menu man biep miebet einjpettte.

$aft bu baê begriffen?"
gatinet pat mit bem Stopf genielt.

„®aê ift unangenepm @ê ift unauge»

nepm für bie Regierung. Unb batum pabe idj
ben Auftrag erpalten, bit gu jagen, bajj bu biep

ergeben joUft. ©ê märe bie meitauê befteSöjung.
©ie «Regierung mürbe eê bit anteepnen; bie

fedjê SRonate, bie bu im ©efctngniê marft, müt»

ben bit angeteepnei. Sîotauêficptiidj pätteft bu

nut nod) etma fedjê SRonate abgufipen; feepê

SBintermonate finb balb botbei, «Radjpet tonn»

left bu tupig in bein £>auê gutitcHepten. ®u
mäteft niemanb mept etmaê fdjulbig. Stber um
1er einet üöebingung ..."

3tomaiiïet pielt abetmalê inne.

„Unter bet SSebingung, moplbetftanben, baff

bu batauf bergidjteft, in ^Buïunft Peine ©olb»
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„Was will er von mir?"
„Das weiß ich nicht," sagte Crittin, „aber er

erwartet dich an einem der nächsten Abende."

Formet schüttelte den Kopf.

„Ich an deiner Stelle," sagte Crittin, „ich

würde hingehen. Besser ist besser. Romailler hat

lange Arme. Und da er dir zusichert, daß du

nichts zu befürchten hast, wenn du kommst, so

heißt das, daß er selbst auch seine Zusicherung

erhalten hat."
Farinet hatte abermals den Kops geschüttelt.

Trotzdem aber war ihm am folgenden Tag,
während er auf Josephine wartete, Romaillers
Vorschlag plötzlich wieder eingefallen. Er lebte

unter der Erde. Das konnte nicht mehr dauern.

Die Strickleiter hatte er zusammengerollt und

mit der Sturmlaterne in einer Spalte des

Durchgangs verborgen. Vorsichtig war er zwi-
scheu den Steinblöcken und den Brombeersträu-
chern hindurch vorwärtsgegangen, und ins
Freie war er erst hinausgetreten, nachdem er

sich genau versichert hatte, daß ihn niemand in
der Umgebung ausspionierte. Aber der weite,

nach allen Seiten offene Blick von der Höhe

der Weinberge aus über baumfreies Gelände

unter dem Licht der Sterne hatte ihn vollends

sicher gemacht. Es war nicht leicht für ihn, quer
über die Wiesen zu Romaillers Haus zu ge-

langen. Das weiße Haus sah man von weitem.

Es stand etwas östlich und oberhalb des Dorfs;
es war neu und hatte einen steinernen, gekalk-

ten Unterbau. Die Läden waren geschlossen und

alle Fenster dunkel. Aber dennoch erstieg er die

steinerne Vortreppe und wollte eben an die Tür
klopfen, als sie halbwegs geöffnet wurde. Ro-

mailler kommt ihm entgegen. Er sieht Farinet,
er sagt: „So, du bist's!" Dann hat er gesagt:

„Tritt ein, ich habe dich erwartet."
Sie durchquerten die Küche, dann betraten sie

eine anstoßende Kammer, wo sich ein Tisch mit
Stühlen befand.

„Setz dich," hatte Romailler gesagt, „ich

möchte etwas mit dir in aller Ruhe besprechen."

Farinet hatte sich wortlos gesetzt. Romailler

hatte ihm zuerst eine Zigarette angeboten, Fa-
rinet hatte sie genommen, während Romailler
ein Zündholz anstrich. Alsdann hat Romailler
gesagt: „Und nun, wie geht's?"

„Danke, es geht."
„Es ist lange her, daß man sich nicht gesehen

hat. Du erinnerst dich Wohl noch an die Zeit,
als du bei mir gearbeitet hast? Wie lange mag
das schon her fein?" (Er hat gezählt.) „Bald,
neun Jahre glaub' ich. Und seither ist manches

geschehen."

Er hatte auch sich selbst eine Zigarre ange-

steckt. Er zog an seiner Zigarre. Er hat zwei,

drei Züge geraucht; dann, unvermittelt, begann

er: „Es handelt sich also um dich. Du bist dir
wohl auch selber darüber klar, daß dieser Zu-
stand nicht mehr lange dauern kann. Man
braucht ja nur zu ermitteln, wo du dich ver-

birgst; — angenommen, daß man es nicht schon

längst weiß. Drum hör zu: ich habe dir einen

Vorschlag zu machen ..."
Er klopfte die Asche von seiner Zigarre, wäh-

rend Farinet zuhörte; Farinet sagte nichts.

„Die Liberalen nämlich," fuhr Romailler

fort, „die sagen, die Regierung könnte dich leicht

wieder einfangen. Du hast vielleicht ihre Zei-

tung nicht gelesen, denn man liest hier über-

Haupt wenig. Und sie sind in der Opposition,
das weiß du. Und darum sagen sie, die Regie-

rung wolle dich mit Absicht nicht mehr gefangen

nehmen. Und zwar, weil wir hier konservativ

sind wie die Regierung auch. Und weil alle mit-
einander gut Freund sind. So sagen sie, die

Regierung habe Angst, unsere Stimmung zu
verlieren, wenn man dich wieder einsperrte.

Hast du das begriffen?"
Farinet hat mit dem Kopf genickt.

„Das ist unangenehm Es ist unange-

nehm für die Regierung. Und darum habe ich

den Auftrag erhalte:?, dir zu sage??, daß du dich

ergeben sollst. Es wäre die weitaus beste Lösung.

Die Regierung würde es dir anrechnen; die

sechs Monate, die du im Gefängnis warst, wür-
den dir angerechnet. Voraussichtlich hättest du

nur noch etwa sechs Monate abzusitzen; sechs

Wintermonate sind bald vorbei. Nachher könn-

test du ruhig in dein Haus zurückkehre??. Du
wärest niemand mehr etwas schuldig. Aber un-
ter einer Bedingung ..."

Romailler hielt abermals inne.

„Unter der Bedingung, wohlverstanden, daß

du daraus verzichtest, in .Zukunft deine Gold-
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nxiiugeii berguftdten unb in Umlauf gu bringen,
©aë ift bie Sebingung. Unb baë miijfteft bu

atterbingë berjpxedje.n."

©a jagte garinet: »Seiu! Söei ©ott, nein!"
Stbet Éoniaiiïer tiejf fid) nidjt unterbredjen :

„gdj meijs, bit glaubjt an bein ©olb unb ïjâltft
e» für gut. ©aë 'fanit ja jo fein. Slber eë gibt
eben ©efeige. Sift bu bir beim flat bariibcr,
mas gcjcC)rtf)e, menu alle ©elt baë gleiche tun
moitié mie bu? ©as bas für eine llnorbnung
gäbe? ©ie ©efefec unb bie Serra ffung finb
nun einmal ba. Stan net langt bon Dir nicîjt

mei)r, al» baff bu fie in guïuufi aefgteff."

Slbermatë jagte garinet: „Sei ©ott, nein!"

„Surrte," jagte nun Somailler, „übereile biet)

liiert .©ami bob er beu .Stopf unb rief, „ipe!
Ibereie!" bat er gerufen unb nod) einmal: „ipe!
Xtperefe! " ©urd) bie ©eefe bpft "lau einen

Stul)l rüden, man bat Schritte bcrnomvnen.
Sllëbann ift bie ©ür geöffnet morben.

garinet bat fie nicht iogleidi gefeben, beim

er manbte il)t ben Süden gu. SIbet Somaitter
batte gejagt: „.Stomni IjicrVtier, ©berefe." llnb
bann, als fie neben itpn ftanb: ,,©ë ift meine

©odjtet. .Stennft bu fie nod)?"

garinet batte niditë geantwortet.

„ga, ja, fie mar bamais in beni Silier, in
Dem bie Stäbchen fdjnell mad)fcn," jagte So=

mailler Iad)enb. „geigt ift jie fd)on ein erlPadife»

neë gräulein."
Sie mar errötet, in il;vein bimnieliitaiien fei

Denen Stiebet*. Hub garinet jagte nod) immer
nidjtë, ba batte fid) Somaitter an feine ©oebter

gemanbt: „©berefe, gol uns eine gtafdje gein
bant."

Sie bat gejagt: „ga, Sater," unb ift f)inauë=

gegangen; Somaitter jagte nidjtë, benit er War=

iete auf iEjre Siicffcbt; fie ift mit Der glaube
gutûcfgeïbmmen, aber garinet magte fie nicht

me'br ausgeben.

Sie batte glafd)e unb ©läfer auf ben ©ifd)

geftettt; er magte nicfjt, fie angufe'ben, aber im
menbig in feinem ipergen, fat) er. fie immergu.

@r bat Sonmifterë Stimme gebort: „©ante
jdjön, ©berefe gd) glaube,, mir haben aHeê,

bit ïaimft geben ..."

@t bört, Wie fie i)inausgeL)t, er t)ört, üüe fid)

il)ve Schritte entfernen; bann mürbe eê für
einen Slitgenblicf ftilt, mäbrcnb Somaillet bie

glajdje, bie er gmifdien feine Snie gepreßt tjielt,
cniïorïte. ©arm bat er bie beiben ©läfer Polt--

gegoffen; unb alëbann fängt er mieber an:
„©er fdjmedl gut, nidjt- matgr?' llnb bielleicbt

erfennft bu ipu mieber, garinet, ©u marft bin

matë-babei unb baft geholfen, al§ et gcrnad)t
mutbe jeinergeit."

©abei nabm er einen Sdjlud ©ein in ben

Stunb. unb rollte ilgn toftenb gmifd)en gunge
unb ©aumen: „@t ift nidjt übel, Waê tpiiltft bu

banon?" jagte er bann, beim garinet batte

nidjt geantmortet; „aber ben guten ©ein, weift
bit, ben nutfg man in Sulje trinïeii ïonneii ..."
Unb ba, ba nun garinet antworten mollte:

„Sein, jage feigt nidjtë. ©u baft brei ©odjeu
Qeit, um bid) gu entfegeiben. Son beute an bi§

gum ©nbe bes Scoitais. Ueberleg bit'ë. gd)

meijf, baf3 bein (SCjrgeig unb bein Stolg bid)

beute bagit neranlaffen mürben, nein gu jagen,
unb morgen oietteidü mödjteft bu fdjon ja jagen,
aber morgen fännteft bit Dann nidjt mehr gu=

ri'td ©u baff brei ©neben Qeit. ©ä'btenb
biefer Qeit, bafiir Oerbürge icb.midj, baft bit gar
nidjtë gu fiirdjten. @ë oerftcl)t fief) bon feibft,
baff cë beffer ift, bit fpagierft liidjjt am betten

©age auf beut ©orfplaü ijeriiiivmeiin bie 2attb'
läget in Der Sät)e finb ; unb bag eë aitdj gefdpei-

1er ift, bu trampeift ihnen nidjt gerabe öffent-
lid) auf Der Safe herum, ©ies. uorausgeietgt, fo

fannft Du Did) brauf oeriaffen, bag bir nichts

gefdjieft, bafiir gebe ict) bir mein ©ort gd)

milt jelpt beine Stntmori nicijt hören Stuf
bein ©ob!!"

Sie fliegen nodjmalë uni lein a über au. gatn
net mar aufgeftanben.

„Sodi ein ©tas."

„Sein," jagte er, „ict) muff jeigt geben."

• „Sur nod) eins."

©r bebeutete nein.

„©aim finb mir alfo einig, baff bu mir ©übe

biejes Stöttens beine Slulwort bringft."
Sfber garinet mar fdjon binaitëgegangen.

(Fortsetzung folgt.)
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münzen herzustellen lind in llmlanj zn bringen.
Das ist die Bedingung. Und das müßtest du

allerdings versprechen."

Da sagte Farinet: „Nein! Bei Gott, nein!"

Aber Romailler ließ sich nicht unterbrechen:

„Ich weiß, du glaubst an dein Gold und haltst
es für gut. Das kann ja so sein. Aber es gibt
eben Gesetze. Bist du dir dein: klar darüber,
was geschähe, wenn alle Welt das gleiche tun
wollte wie du? Was das für eine Unordnung
gäbe? Die Gesetze und die Verfassung sind

nun einmal da. Man verlangt von dir nicht

mehr, als daß du sie in Zukunft achtest."

Abermals sagte Farinet: „Bei Gott, nein!"

„Warte." sagte nun Romailler, „übereile dich

nicht .." Dann hob er den Kopf und rief. „He!
Therese!" hat er gerufen und noch einmal: „He!
Therese!" Durch die Decke hört man einen

Stuhl rücken, man hat Schritte vernommen.
Alsdann ist die Tür geöffnet worden.

Farinet hat sie nicht sogleich gesehen, denn

er wandte ihr den Blicken zu. Aber Nomailler
hatte gesagt: „Komm hierher. Therese." lind
dann, als sie neben ihm stand: „Es ist meine

Tochter. Kennst du sie noch?"

Farinet hatte nichts geantwortet.

„Ja. ja. sie war damals in dem Alter, in
dem die Mädchen schnell wachsen." sagte Ro-
mailler lachend. „Jetzt ist sie schon ein erwachse-

nes Fräulein."
Sie war errötet, in ihrem himmelblauen sei-

betten Mieder. Und Farinet sagte noch immer
nichts, da hatte sich Nomailler an seilte Tochter

gewandt: „Therese, hol uns eilte Flasche Feu-
dant."

Sie hat gesagt: „Ja, Vater." und ist hinaus-
gegangen-, Romailler sagte nichts, denn er war-
tete auf ihre Rückkehr; sie ist mit der Flasche

zurückgekommen, aber Formet wagte sie nicht

mehr anzusehen.

Sie hatte Flasche und Gläser auf den Tisch

gestellt; er wagte nicht, sie anzusehen, aber in-
wendig iit seinem Herzen sah er sie immerzu.

Er hat Romaillers Stimme gehört: „Danke
schön, Therese Ich glaube., wir haben alles,
du kannst gehen ..."

Wk

Er hört, wie sie hinausgeht, er hört, wie sich

ihre Schritte entfernen; dann wurde es für
einen Augenblick still, während Romailler die

Flasche, die er zwischen seine Knie gepreßt hielt,
entkorkte. Dann hat er die beiden Gläser voll-
gegosseil; und alsdann fängt er wieder an:
„Der schmeckt gut. nicht wahr?' Und vielleicht

erkennst du ihn wieder, Farinet. Du warst da-

mals dabei und hast geholfen, als er gemacht

wurde seinerzeit."

Dabei nahm er einen Schluck Wein in den

Mund und rollte ihn kostend zwischen Zunge
und Gaumen: „Er ist nicht übel, was hältst du

davon?" sagte er dann, denn Farinet hatte
nicht geantwortet; „aber den guten Wein, weißt

du. den muß man in Ruhe trinken können ."
Und da. da nun Farinet antworken wollte:
„Nein, sage jetzt nichts. Du hast drei Wochen

Zeit, um dich zu entscheiden. Von heute an bis

zum Ende des Monats. Ueberleg dir's. Ich
weiß, daß dein Ehrgeiz und dein Stolz dich

heute dazu veranlassen würden, nein zu sagen,

und morgen vielleicht möchtest du schon ja sagen,

aber morgen könntest du dann nicht mehr zu-
rück Du hast drei Wochen Zeit. Während
dieser Zeit, dafür verbürge ich.mich, hast du gar
nichts zu fürchten. Es versteht sich von selbst,

daß es besser ist, du spazierst nicht am hellen

Tage aus dem Dorfplatz herum, wenn die Land-

iäger in der Nähe sind; und daß es auch geschei-

ler ist, du trampelst ihnen nicht gerade äffenU

lich auf der Nase herum. Dies, vorausgesetzt, so

sannst dti dich drauf verlasseil, daß dir nichts

geschieht, dafür gebe ich dir mein Wort Ich
will jetzt deine Antwort nicht höreil Auf
dein Wohl!"

Sie stießen nochmals miteinander an. Fari-
net war aufgestanden.

„Noch ein Glas."

„Nein." sagte er. „ich muß jetzt gehen."

- „Nur noch eins."

Er bedeutete nein.

„Dann sind wir also einig, daß du mir Ende

dieses Monats deine Antwort bringst."
Aber Farinet war schon hinausgegangen.

tollet
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